Beſtellungen für poſttägliche 
Lieferung nehmen alle Poſt⸗ 
ämter, für Monatlieferung 
alle Buchhandlungen an. Plan⸗ 
gemäße, gehaltvolle Beiträge 
ſollen auf Verlangen anſtän⸗ 
dig honorirt werden. 


Mittwoch 6. Auguft 


Kirchliche Nachrichten. 
Deutſchland. 


Baiern. (Beſchluß.) Der zweite Theil dieſes Antrages 
enthält daher II. leberſicht des der proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche in neueren Zeiten entzogenen 
allgemeinen Kirchengutes. Es wird hierbei als 
aus der Geſchichte allgemein bekannt vorausgeſetzt, daß 
man zur Zeit der Kirchenreformation in den deutſchen pro⸗ 
keſtantiſchen Ländern Klöſter und Stifter einzog, und ſie 
nach dem Rathe der Reformatoren zu andern fr o mmen 
Zwecken der Kirche einzog. In Folge deſſen erhielten 
in den beiden vormaligen Fürſtenthümern Ansbach und 
Baireuth, welche jetzt die Hauptbeſtandtheile des Rezat⸗ 
und Obermainkreiſes ausmachen, die vielen in denſelben 
befindlichen Klöſter und Stifter nach einem Ulebereinkem⸗ 


men der damaligen Landesfürſten und Landſtände dieſelbe 


Beſtimmung, worüber der nähere hiſtoriſche Nachweis in 
des Ritters von Lang Geſchichte des Fürſtenthums Bai⸗ 
tet) zu finden iſt. Dieſes allgemeine Kirchengut wurde, 
wie im benachbarten Königreiche Würtemberg, durch eigene 
Stiftungsämter verwaltet „und aus demſelben bezogen meh⸗ 
te Pfarreien Beſoldungszuſchllſſe, wurden kirchliche Ge: 
bände unterhalten „die Kapitel dotirt, Pfarrwittwen un⸗ 
terſtützt, 
Stipendien gereicht, und ſonſtige kirchliche Bedürfniſſe be⸗ 
ſtritten. Was von dieſen Einkünften des allgemeinen Kir⸗ 
gengutes übrig blieb (das Remanet) wurde aber nicht, wie 


in Würtembergiſchen, zur Vermehrung des Kirchengutes 
fondern die Landesfürſten verwendeten es zum 


leſimmt, 
Seiten des Staates, wozu die Kirche ſtillſchweigend ein⸗ 
piligte, weil ſie ihre eigenen Bedürfniſſe nicht nur damals 
beßtediget ſah, ſondern auch ſtets die Erfahrung machte, 
daß bei ſich zeigenden neuen kirchlichen Bedürfniſſen ihre 
"träge auf Berückſichtigung derſelben immer williges Ge⸗ 
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hör fanden. Dieſes allgemeine proteſtantiſche Kirchengut 
wurde durch gedachte Stiftungsämter, wovon ſich Eines 
ſelbſt in der Kreishauptſtadt Ansbach befand, welches die 
Einkünfte des dortigen berühmten St. Gumbertſtiftes zu 
‚verwalten hatte, bis zum Jahre 1796 beſonders verrechnet, 
hierauf aber bei den folgenden Staatsveränderungen und 
damals aufgeſtellten gewaltſüchtigen Gründſätzen mit dem 
übrigen Staatsgute, widerrechtlich zuſammen geworfen. — 
Nach glaubwürdigen Nachrichten beläuft ſich nur im Rezat⸗ 
kreiſe die jährliche reine Rente dieſes proteſtantiſchen Kir⸗ 
chengutes auf 470,000 fl. Nicht weniger bedeutend iſt 
daſſelbe in dem Obermainkreiſe, wo daſſelbe von den ſoge⸗ 
nannten Kleſterämtern beſonders verrechnet wurde. Auſſer 
den in der Folge zum Rezatkreiſe gekommenen Klböſtern des 
Unterlandes Baireuth, wohin z. B. Frauenaurach „und der 
Antheil an den Heilbronner Kloſtergütern gehört, welcher 
letzterer allein vormals die 4 bedeutenden Aemter Neuhof, 
Bonnhofen, Erlbach und Dietenhofen bildete „befanden 
ſich dort noch das Kloſter Himmelkron, und jene zu Hof⸗ 
und Eulmbach. Eben ſo bedeutend war auch das prote⸗ 
ſtantiſche allgemeine Kirchengut in der vormaligen Reichs⸗ 
ſtadt Nürnberg und deren anſehnlichem Gebiete. Bei den 
10 Pflegeämtern des letzteren waren ſehr viele Gefälle vor⸗ 
handen, die den Namen geistliche Güter führten, 
aus Erbzinſen, Handlöhnern, Gülten, Zehnten ꝛc. beſte⸗ 
hend, die bei der Reformation als Kloſtergefälle eingezo⸗ 
gen, beſonders verrechnet und zunächſt zu Beſoldungen der 
Geiſtlichen und Kirchendiener, ſo wie zu andern irchen⸗ 
und Schulzwecken verwendet wurden. Erſt vom October 
4808 an hörten dieſe beſonderen Rechnungen auf, indem 
man dieſe geiſtlichen Gütergefälle eigenmächtig mit den übri⸗ 
gen Staatsgefällen vereinigte. Auſſerdem war in Rürn⸗ 
berg auch eine Abgabe vom Getreide zur Unterhaltung der 
proteſtantiſchen Univerſttät Altdorf und des Gymnaſiums 
zu Nürnberg geſtiftet, die in neueren Zeiten eine andere 
Beſtimmung erhielt. Endlich verdient außer anderm einge⸗ 


603 


zogenen Kirchengute in andern vormaligen Reichsſtädten, 
auch dasjenige einer beſondern Erwähnung, was ſich bei der 
jüngſten Beſitznahme Rothenburgs vorgefunden hat, und 
widerrechtlich dem Staatsärar einverleibt wurde. 
vormaligen Magiſtrate, als Regenten dieſer Reichsſtadt, 
iſt nämlich zur Reformationszeit gleichfalls die landesherr⸗ 
liche Beſtimmung erfolgt, 
kloſter, welches in neuern 
von jährlich 25,000 fl. verrechnet 
pflege mit einem jüngſt noch in 
italvermögen zum Beßten der 
men Zwecken verwendet werden ſellte. In Erwägung nun, 
daß dleſes ſowohl namhaft, als auch der Kürze wegen nicht 
namhaft gemachte allgemeine Kirchengut, deſſen Geſammt⸗ 
Ertrag weit über eine halbe Million zu berechnen ſein dürf⸗ 
te, in Kraft des von den erſten Mächten Europens garan- 
titten weſtphäliſchen Friedens, der beſondern Ver träge 
zwiſchen den Landesfürſten und Landſtänden, und den Ber 
ſtimmungen der landesherrlichen Gewalten dieſer vormaligen 
Beſtandtheile des deulſchen Reiches und jetzigen Beſtand⸗ 
thelle des Königreiches Baiern, ein unbeſtreitbares Eigen⸗ 
thum der proteſtantiſchen Ki 
ſondern lediglich nur mit Gewalt entzogen wurde; die ge: 
ſetzliche Verjährungsfriſt für kirchtiche Güter auch keineswe⸗ 
ges abgelaufen iſt; und die proteſtantiſche Kirche rückſicht⸗ 
lich des großen Nothſtandes, in welchem fie ſich ihrer böko⸗ 
nomiſchen Bedürfniſſe wegen befindet, und 
fe auf anderem Wege ſie alle Ausſicht verſchloſſen ſieht, 
das unbezweifelte Recht nach der Eonftitution hat, auf die 
Zurückgabe bieſes ihres Eigenthums zu beſtehen — trage ich 
daher darauf an, daß die hohe Kammer auf dem conſtitu⸗ 
tionellen Wege an Sr. Majeſtät den König die allerunter⸗ 
thänigſte Bitte und Verfügung ſtelle: „Das allgemeine Kir⸗ 
chengut derProteſtanten im Königreiche Baiern, 
im Königreiche Würtemberg gegebenen löblichen Beiſpiele, von 
dem Staatsgute, zu welchem es nach dem im §. 10 Tit. IV. 
der Conſtitution anerkannten Rechtsgrundſatze, unter kei⸗ 
nem Vorwande gezogen werden durfte, gewiſſenhaft aus⸗ 
zuſcheiden, und wieder unter eine eigene Verwaltung zu 
ſtellen, damit ſeine Renten zum Beßten der proteſtantiſchen 
Kirche und nach deren Beſtimmungen verwendet, und da 
durch die im §. 9. Tit. IV. der Urkunde und §. 46. des 
Religions⸗Ediktes enthaltenen Zuſicherungen nunmehr wirk⸗ 
lich in genaue Vollziehung. gebracht werden.“ Die hohe 
Kammer wird ihren großen Beruf fühlen, über die Voll⸗ 
ziehung der Conftitution auch hierin zu wachen, und ſich 
nicht die Gelegenheit entgehen laſſen, ſich den dritten Theil 
der baieriſchen Nation durch Abhülfe ihres kirchlichen Noth⸗ 
ſtandes zu ewiger Dankbarkeit zu derbinden.“ 
= Stephani. 


Zeiten einen reinen Renten⸗Ertrag 
„und die St. Wolfgangs⸗ 
80,000 fl. beſtehenden Ka⸗ 


Es iſt kürzlich eine Schrift unter folgendem Titel erſchie⸗ 
nen: Ueber das vermeintliche oder wirkliche 
Wunder in Zons. Mainz 1823. — Der Verfaſſer 
nimmt es als eine ausgemachte Wahrheit an, daß aus 
dem Haupte des Marienbildes zu Zons wirklich eine wun⸗ 


Von dem 


daß das dort befindliche Frauen⸗ 


Kirche und zu andern from⸗ 


he war, ihr nicht mit Recht, 


zu deren Abhül⸗ 


nach dem jüngſt 
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derbare Flamme hervorgelodert ſei. Er ſagt darüber Seite 
9: „Zwei Eheleute aus dem Bürgerſtande entſchloſſen ſich, 
ebenfalls nach Zons zu wandeln. Nur die Frau war ka⸗ 
tholiſch „der Mann proteſtantiſch. Sie halten kaum die 
Kirche betreten, als der Mann ſogleich auch eine und, wie 
es ihm däuchte, ſehr ſtark lodernde Flamme über dem Haup⸗ 
te des verehrten Bildes erblickte. Er machte ſeine Frau 
darauf aufmerkſam, aber dieſe ſah nichts; vergebens wech⸗ 
ſelten ſie ihre Stellen, aber die gute Frau konnte immer 
nichts ſehen, während die kleine holde Flamme, weiche den 


Verſtand erleuchtet und das Herz erwärmt, dem Manne 


ununterbrochen ſichtbar blieb. Auch aus Köln kam ein 
Mann nach Zons; da es ihm weder an Bildung, noch an 
Verſtande fehlte, ergriff er alle, in ſolchen Fällen gegen 
Täuſchung gewöhnliche Verwahrungsmittel; auch ihm er⸗ 
ſchien die wundervolle, bis jetzt noch nicht erklärte Flamme. 
Innigſt hievon ergriffen, ging er ſelbſt zu dem Paſlor, 
ſchrieb eigenhändig ſeinen Namen auf die Lifte der Zen 
gen, und legte feinen goldnen Siegelring in die Hände 
des würdigen Pfarrers.“ S. 2. „Da wir die zwei vor 
| angegangenen Zeugen nicht durch ihre Namen kennbar zu 
machen uns erlauben wollen: ſo dürfen wir dieſes noch ne: 
niger bei dieſem letztern thun, indem wir hierzu nicht er 
mächtigt find.” S. 14. „In einer Zeit, da der Unglaube 
ſein grinzendes Geſpenſtergeſicht mit immer zunehmender 
Frechheit zur Schau trägt... in einer ſolchen Zeit kann 
und muß eine Erſcheinung, wie jene in Zons 
men in feinem Wandel . ſtärken und beveſtigen.“ Der 


Verfaſſer ſagt weiter: „Wollte man fragen : warum get 


de das kleine unbedeutende Zons? Dann könnte man ant 
worten: Auch Vetlehem 
und dennoch ward es der Schauplatz des Größten . 
S. 13 u. 16. „Maria heißt: Sternkönigin e. gleich au 
der Wiege des erſt neu entſpreſſenen Ehriſtenthums wude 
in den heiligen Kirchen der Apoſtel ſelbſt der Dienſt, 
riens gegründet, — er erhielt durch ein unmittelbares Dun 
der vom Himmel eine göttliche Sanction 20.“ Wir wollen 
es gern zugeben, daß der Verfaſſer dieſe Schrift den 
Publikum aus guter Abſicht mitgetheilt hat, um dem Br 
nen Orte Zons durch zahlreiche Wallfahrten nach einen 
wunderthätigen Bilde aufzuhelfen; allein die Mittel zu 
dieſem Zwecke ſcheinen uns unerlaubt zu ſein, fo lange ne 
biſchöfliche Behbrde die Zeugen nicht eidlich vernommen, 
und die Genehmigung dazu ertheilt hat. Uns fällt dabei 
die Geſchichte ein, welche Paulus (Apoſtelgeſchichte 19. 
24) zu Epheſus erlebte. Der Goldſchmidt Demetrius wie 
gelte nämlich das Volk gegen Paulus auf, weil et ds 
der heiligen Jungfrau Diana geſagt haben ſollte :. E 
keine Getter, welche von Händen gemacht find! Dee l. 
ſtellte dem Volke vor, daß ihre einträgliche Fabrik de. 
bernen Dianentempelchen zu Grunde gehe, wenn ie 
ſer Chriſten werden würden. Er fagte: ganz Afen © 
der Weltkreis ehre ja die Majeftät der großen SOFT den 
na, worauf das ganze Volk rief: Groß iſt die Diana e 
Epheſer, und ihr himmliſches Bild. Es iſt nicht ue 
Abſicht, durch dieſes Beiſpiel der Würde der heiligen Zum 
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frau Maria zu nahe zu treten, ſondern nur damit zu zei⸗ zeugung und Erziehung von Kindern, in wechſelſeitiger 


gen, wie die Menſchen nicht ſelten geneigt ſind, des zeit⸗ 
lichen Gewinnſtes wegen, dem unwiſſenden Haufen Wun⸗ 
der und Mirakel vorzugaukeln. Deſto nothwendiger iſt es, 
daß alle ſolche vorgebliche Wunder erſt von den geiſtlichen 
Oberbehörden geprüft und ſanctionirt werden. Hohenlohe's 
vermeintliche Wunder machten Aufſehen, aber ſie verſchwan⸗ 
den, ſobald fie durch eine obrigkeitliche Commiſſion geprüft 
wurden. Die Heiden und Mahomedaner hatten ebnfalls Wun⸗ 
det, woran Millionen glaubten, und doch wurden durch 
dieſe Wunder weder die Religion noch die Sitten gebeſſert. 


Und was haben die zahlloſen Wunderbrrer und Wunderbil⸗ 
der des Mittelalters der Kirche, dem Glauben und den 


Sitten gefruchtet? Mögen das diejenigen wohl bedenken, 
die der Religion durch Begünſtigung des Wunderglaubens 
zu nützen wähnen. Ein ſolcher Glaube und die Verehrung 
der Wunderbilder kann den Laien zwar zum blinden und 
unduldſamen Fanatiker, aber nicht zu einem beſſern Men⸗ 
ſchen bilden. Schon Chriſtus hat uns daher die einfache 
Lehre gegeben: Gott iſt ein Geiſt, und die ihn anbeten, 
müſſen ihn im Geiſte und in der Wahrheit anbeten. 

Anfrage an katholiſche Kanoniſten gerichtet. 
Rach katholiſchem Lehrbegriff beſteht eine Ehe unter 
Katholiken erſt dann vollſtändig, wenn das wechſelſei⸗ 
tige Verhältniß der Brautleute durch die ſacramentaliſche 


Elnſegnung des Prieſters beſtätigt iſt. Jedoch iſt über bie 


Materia Sacramenti das Dogma nicht ganz unbeſtritten, 
indem einige fie in dem mutuus consensus der ſich verehe⸗ 
lichenden Perſonen, andere in der Einſegnung des Prie⸗ 
ſters, andere in beiden zugleich, beſtimmen wollen. So⸗ 


‚viel aber ſteht veſt, daß die Theologen, welcher Meinung 


‚fie auch beipflichten, eine, ohne Einſegnung des Prieſters 
geſchloſſene Ehe, nicht für ein wahres Matrimonium , ſon⸗ 
dern nur für ein Concubinat erklären würden. Gehen 
aber zwei proteſtantiſche, nach proteſtantiſchem Ritus ge— 
traute Eheleute zur katholiſchen Confeſſion über, fo darf 
die ſacramentaliſche Einſegnung der Ehe nach katholiſchem 
Ritus nicht- wiederholt werden. Indeſſen iſt es gewiß, 
daß die Proteſtanten die Eingehung der Ehe und bie dee 
erliche Einſegnung nicht für ein Sacrament halten. Die 
Aatbelifhe Dogmatik wird eine ſolche, nach proteſtantiſchen 
Grundsätzen, und von einem proteſtantiſchen Prediger ein⸗ 
geſegnete Ehe ebenfalls nicht für ein Sacrament, und 
zwar ſchon deßwegen nicht halten, weil der Minister Sa- 
N, nämlich ein ordentlich geweihter Prieſter (der 
ii 5 bei der Taufe nicht erforderlich iſt,) fehlt. Wenn 
85 120 Sacrament der Ehe von beiden Convertiten vor 
er Prokessio fidei nicht empfangen worden, nach derſel⸗ 
Si ihnen aber nicht ertheilt werden kann, leben dann 
5 bor wie nach in einer, durch ein Sacrament geheilig⸗ 
N, mithin coneubiniſchen Ehe? Oder wird ihnen das 
ä ine zB Sacraments in der Professio fidei er. 
de 5 Oder geht aus dem Vorliegenden klar hervor, daß 
hin ateria Sacramenti nicht in der prieſterlichen Einſeg⸗ 
Ko ſondern in dem Bündniſſe zweier chriſtlichen Perſo⸗ 
beſteht, behufs der Geſchlechtsgemeinſchaft und der Er⸗ 


Hülfe und Unterſtützung zuſammen zu leben? — Daß es 
ſich bei jüdiſchen Eheleuten, welche vor der Taufe kein 
Sacrament zu empfangen fähig waren, und deren Ehe 
mithin nach chriſtlichen Grundſätzen nur als Concubinat 


betrachtet werden kann, anders ſtellt, und ihnen bei der 


Taufe entweder die Löſung des Ehebündniſſes, oder die 
neue Einſegnung nach chriſtlichem Ritus vorgeſchrieben wird, 
verſteht ſich leicht von ſelbſt. : 

Aus Kurheſſen. In der kurheſſiſchen Grafſchaft 
Schaumburg wird von jeher eine jährliche Prediger⸗Synode 
bei dem zeitigen Superintendenten zu Rinteln gehalten. 
Dieſer ladet geraume Zeit vor derſelben einen der Predi⸗ 
ger ein, eine Abhanblung über einen beſtimmten, die Kir⸗ 


che und die Amtsführung eines Predigers betreffenden, Ge⸗ 


genſtand auszuarbeiten, welche zuvor zweien andern Predigern 
mitgetheilt wird, um ſie auf der Synode zu kritiſiren, ge⸗ 
gen welche der Verfaſſer, ſo weit er es vermag, ſich ver⸗ 
theidigen kann. Der jetzige Superintendent Schmeißer 
laßt dieſe Abhandlung zuvor bei ſämmtlichen Predigern eir⸗ 
culiren, damit ein jeder Kenntniß davon bekommt und 


ſeine Bemerkungen darüber niederſchreiben und auf der Sy⸗ 
node vortragen kann. Wenn dann rückſichtlich der Abhand⸗ 


lung Alles gehörig discutirt und erörtert worden iſt, trägt 
jeder Prediger noch das, was er ſeit einem Jahre her bei 
ſeiner Gemeinde und in ſeiner Amtsführung bemerkt und 
erfahren hat, Mängel und Gebrechen, Mittel zu deren 
Abhelfung, Wünſche und Vorſchläge zu Verbeſſerungen, 
und Mittel zu deren Ausführung u. ſ. w. zur gemeinſchaft⸗ 
lichen Berathung und reſp. gemeinſchaftlichem Beſchluſſe vor, 
Hierauf ſpeiſen dann die Prediger bei dem Superintenden⸗ 
ten. Die Gegenſtände, welche erwähnter Superintendent 
in den letzten Jahren für Synodal-Abhandlungen beſtimmt 
hatte,, waren: 1.) . In welchem Sinne kann von einer 
Vereinigung der beiden evangeliſchen Confeſſionen und Kir⸗ 
chen die Rede ſeyn ! b. Aus welchen Gründen iſt eine ſol⸗ 
che Vereinigung zu wünſchen? c. Ueber welche Punkte 
müſſen ſich beide Religionsverwandte vereinigen? d. Wie 
muß die Vereinigung geſchehen, damit ſie in der Folge 
nicht zu neuen Trennungen und Spaltungen in der evan⸗ 
geliſchen Kirche Veranlaſſung geben möge und könne? 2.) Wie 
kann und ſoll ein Geiſtlicher einen zum Tode verurtheil⸗ 
ten Miſſethäter am beßten dazu vorbereiten? 3.) Wie iſt 
eine größere Heilighaltung des Eides von Seiten des Pre⸗ 
digers als Seelſorgers zu bewirken? 8 
Berlin und Merſeburg. Es ſind nun beinahe drei⸗ 
ßig Monden verfloſſen, ſeit die Hauptſtadt des preußiſchen 
Staats einen ihrer gefeierteſten Kanzelredner und die 


Kirche des Vaterlandes einen ihrer würdigſten Beamten in 
der Perſon Hanſteins, des vielherrlichen und lieberei⸗ 


chen, des Freundes und Vaters aller bekümmerten Herzen 
verlor. Die Trauer über dieſen Verluſt war allgemein, 
denn was der Geſchiedene geleiſtet und gewirkt, in dem 


ehrwürdigen Collegium, deſſen Mitglied er geweſen, als Leh⸗ 


rer und Führer der ihm anvertrauten Gemeinde, als Vor⸗ 
ſteher der verſchiedenen milden Stiftungen und Anſtalten, 


607 


ündung oder ihre Förderung verdankten, 


die ihm ihre Gr 
licken nach ſeinem Heim⸗ 


das mußte in den erſten Augenb 
gange lebendig werden in der Seele ſeines Königs, der 
ihn im Leben und im Tode ehrte, ſeiner Mitarbeiter und 
Freunde, und aller derer, die durch ſein Amt an ihn ge⸗ 
wieſen, durch ſeinen menſchenfreundlichen Sinn ihm zuge⸗ 
führt wurden. Seine umfaſſende und gründliche Gelehr⸗ 
ſamkeit in den Zweigen ſeiner Wiſſenſchaft, ſeine frucht⸗ 
bare Bekanntſchaft mit dem Umfange und dem Inhalte 
des menſchlichen Wiſſens ü 
in das Leben des Herzens und der Welt, feine warme, 
lebendige Empfänglichkeit für alles Große, Schöne und 
Erhabene, ſein reges, friſches und kräftiges Gefühl, ſein 
klarer, heller, durchdringender Verſtand, ſein geſundes, 
beſtimmtes und richtiges Urtheil, die Milde und Sanft⸗ 
muth in ſeinem Umgange, die mit echt chriſtlicher Heiter⸗ 
keit und liebenswürdiger Anmuth verbundene Würde ſeines 
ganzen Weſens, die hohe Begeiſterung für alle Pflichten 
ſeines vielumfaſſenden Amtes, die ſeltene Gabe, durch die 
Rede an heiliger Stätte die Herzen wunderbar zit rühren, 
zu ergreifen und hinzureißen, die Umſicht und Gewandheit 
in allen Theilen der Geſchäfftsführung, die ihm anvertraut 
war, Alles dieß mußte ihn unvergeßlich machen als Kirchenobern, 
als Gelehrten, als Geistlichen und Prediger, als Menſch 
und Menſchenfreund. Noch lebt ſein Gedächtniß in dem 
etzen und in dem Munde ſeiner zahlreichen Verehrer, 
die durch ſein Wirken im nähern und fernern Kreiſe, durch 
Rede und Schrift ihm gewonnen worden, und es bedarf 
dieſer flüchtigen Skizze nicht, um es darin zu erhalten. 
Die Wahl eines Nachfolgers in ſeinen Aemtern mußte um 
der Art und Weiſe willen, wie er ſeinen Platz ausgefüllt 
atte, eine ſchwierige fein, und dieſe Schwierigkeit die 
iederbeſetzung feiner Stelle übergewöhn lich verzögern. 
Jetzt hat der König gewählt, und wer möchte nicht von 
ganzem Herzen der Ueberzeugung fein, 
großen Anzahl von höchſt würdigen und ausgezeichneten 
Kirchenlehrern in dem preußiſchen Staate, gerade Ha n⸗ 
ſteins Nachfolger zu werden kein Anderer paſſender gewe⸗ 
ſen wäre, als der Mann, welcher ſich jetzt anſchickt, dem Ru⸗ 
fe des Königs zu folgen. Herr Conſiſtorialrath Nea n⸗ 
der, bisher Mitglied der Regierung zu Merſeburg, Su⸗ 
perintendent und erſter Dom⸗ und Stiftsprediger daſelbſt, 
wird im October dieſes Jahres ſein neues Amt als wirkli⸗ 
cher Oberconſiſtorialrath mit Sitz und Stimme im Depar⸗ 
tement der geiſtlichen Angelegenheiten, als Proſt zu 
Kölln an der Spree, und als erſter Prediger an der Pe⸗ 
trikirche zu Berlin antreten. Aehnlich ſeinem, von ihm 
gekannten und verehrten Vorgänger an Gewandtheit in, 
der Leitung kirchlicher Gefhäffte, an Klarheit und Rich⸗ 
tigkeit der Anſichten des Lebens, an Tiefe und Gründlich⸗ 
keit des Wiſſens, an lebendigem Eifer für die Beförderung 
des rechten Sinnes unter den Gliedern des geiſtlichen Stan⸗ 


des, an Gediegenheit und Wärme in ſeinen Lehrvorträgen, 


an Milde und Freundlichkeit des Sinnes, an liebenswür⸗ 


* 


J Redacteur: Dr. Ernſt Zimmermann. 


berhaupt, feine tiefen Einſichten 


daß, auch bei der 
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diger Offenheit des Umgangs, wird er demſelben auch an 
ſegensreicher Wirkſamkeit ähnlich werden, und das von ihm N 
gewirkte Werk des Herrn im Vereine mit den fo würdigen 
Freunden deſſelben, dem jugendlich heiter und kräftig wir 
kenden Greiſe Rib beck, dem trefflichen Ehrenberg 
und den vielen andern herrlichen Männern, in feinem 
Geiſte, dem Geiſte des echten Chriſtenthumes fortſetzen. 
Möge er nun, wie er ein würdiger Nachfolger geworden 
iſt, auch einen würdigen Nachfolger finden, und das hohe 
Landescollegium, dem er bisher angehörte, die große An: 
zahl der ferner beſondern Berathung, Aufſicht und Farfır 
ge anvertrauten Pfarrer, der Kreis von Kandidaten det 
Predigtamts, deren Bildung und Anleitung er feine Mu⸗ 
ßeſtunden widmete, ſo wie die in inniger Dankbarkeit ihn 
verehrende Gemeinde ſeinen Verluſt bald erſetzt ſehen! 
Aus Halle Bald nach der Feier ſeines Amtsjubelfeſtes, 
erfolgte am Zten Januar dieſes Jahres, der Tod des bik 
herigen treuverdienten Archidiakonus an der Haupt? und 
Oberpfarrkirche zu U. L. Fr. allhier, Chriſtian Gott 
lieb Eisfeld, und die dadurch erledigte Stelle wurde 
ſogleich durch den bisherigen Diakonus an dieſer Kirche, 
Herrn Chriſtian Fürchtegott Fulda, bekannt dur 
mehrere ſchriftſtelleriſche Arbeiten, wieder erſetzt. Zum Dia 
konus wurde durch Wahl des Kirchencollegiums ernannt, 
Herr Karl Franke, Kandidat des Predigtamts und 
ſeither Lehrer an der Vorbereitungsſchule zu Magdeburg. 
— Das von dem würdigen Herrn Conſiſtorialrathe und Sußel⸗ 
intendenten Dr. Wagnitz ſeit dem Jahre 1787 un | 
terbrochen redigirte vielgeleſene Journal für Prediger, hat 
derſelbe, durch ſeine zunehmenden Jahre und anderweitigen 
Geſchäffte verhindert, fernerhin nicht fortſetzen wollen, 
und die Redaction dieſer Zeitſchrift geht mit ſeiner Be 
willigung nach den Wünſchen des Verlegers, mit 
nächſten erſcheinenden Vande, in die Hände des für all 
gute Zwecke unermüdet thätigen Herrn Profeſſols Dr. 
Vater über, mit welchem ſich Herr Dr. Bretſch nel 
der zu Gotha und Herr Probſt Neander in Berli 
verbunden haben. — Durch die unermüdet fortgeſette 
Bemühungen des hieſigen Stadtsmagiſtrats, iſt der Pla 
vor dem großen Hauptgebäude der Frankiſchen Stiftungen 
hieſelbſt, von einigen verſteckenden Häuſern und alten 
Mauerwerk gereinigt worden, und bietet dieſem Denkt 
des unerſchütterlichen Gottvertrauens nun eine würdige Ir 
ſicht dar. Hiebei wurde der Wunſch der Dankbarkeit rege 
den großen Stifter dieſer Anſtalten, den edeln Auguf 
Herm. Franke auch durch Aufſtellung eines Staudbil 0 
des, das ihn ſelbſt der Nachwelt vor ſeinem Werke zeige 
u ehren; und eine Subſeription eröffnet, die bisher sehr 
erfreuliche Zeichen von dem herrſchenden Gemeinſinne geh“ 
ben hat. Aber gewiß wird ein ſolches Unternehmen „ al 
außer dieſer Stadt und im fernen Lande nicht ohne, Theil! 
nahme bleiben, und Einfender dieſer Anzeige wird 
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glülcklich ſchätzen, wenn dieſelbe in dieſer Hinſicht ni 
ne Frucht bleibt. 3 


Verleger: C. W. Leske in Darmſtadt. 


